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uir konnen uns zwar das Leben nicht geben, wir ſind aber dochT
J nach dem naturlichen Trieb, welchen uns der Schopffer zum
N Leben von Natur eingepflantzet, verbunden, dieſes unſer Le—Be Der Verluſt des Lebens iſt zugleich ein Verluſt aller andern

Vollkommenheiten, deren die Menſchen in der Welt fahig
werden konnen. Und warunm ſollte dieſes nicht auch eine Urſache mit ſeyn „daß
David betet: Mein GOtt, nimm mich nicht weg in der Helffte meiner
Tage, Pſalm. 102. Jedoch hatte David freylich noch einen viel wichtigern Be—
wegungs-Grund, warum er, um die Verlangerung ſeines Lebens ietzo ſeine
Hande zu ſeinem Schopffer aufzuheben, ſichs vor erlaubt halten konnte. Er wu—
ſte nehmlich die Verheiſſung GOttes, die Frommen zu ſattigen mit langen Leben
und ihm ſein Heil zu zeigen, er wuſte aber auch die gottlichen Drohungen uber
die Gottloſen, ihr Leben nicht zur Helffte zu bringen; Denn der Gottloſe,
ſpricht Hiob, wird ein Ende nehmen, wenns ihm uneben iſt, ehe nehmlich
ſeine Lebens-Tage erfullet ſind. Und alſo bathe nun David ſeinen Schopffer,
ihn nicht wegzunehmen in der Helffte ſeiner Tage, als wodurch andere bewogen
glauben mochten, er ſey von GOtt nicht unter die Frommen, welche die Verheiſ—
ſung eines langen Lebens vor ſich haben, ſondern unter die Gottloſen gerechnet
worden, welchen gedrohet iſt, daß ſie zur Unzeit ſterben ſollen, Eccleſ.7, 18.
Jſt nun aber ein ſolches Gebet in dieſen ſeinen Abſichten unſtraflich, ſo iſt es nicht

gantz unbillich zu fragen, warum doch ſo viele Fromme ihr Leben ofte nicht zur
Helffte bringen, und noch mehrere wohl ſelbſt in der Bluthe ihres Alters dahin
ſterben? Die Antwort gehet in dem vierten Gebote vor der Verheiſſung eines lan—

gen Lebens vorher: auf daß dirs wohl gehe. Die gottliche Verheiſſung eines
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langen. Lebens beſtimmet ſich alſo ſelbſt nach dieſem Endzwecke des Schopffers.
Ereignen ſich nehmlich Falle beh einem Frommen, welche das Wohlſeyn deſſel—

ben von nun an auf immer hindern, ſo ſiehet GOtt es ſodann als das beſte an,
daß ein ſolcher Menſch nicht langer lebe, und ein ſolcher fruhzeitiger Tod iſt ſo
dann eine Wohlthat des gutigen Schopffers, der ietzo ſeinen Frommen ſterben
laſſet, weil es vor denſelben nur ſchlimmer ſeyn wurde, wenn er noch langer hat—
te leben ſollen. So gehoret nehmlich auch die Geſundheit ohne Zweifel darzu,
auf daß es uns wohl gehe, und ſie iſt ein groſſes und unſchatzbares Gut; es
gehoret aber mit unter die Zufalle, welche auch den Frommen begegnen konnen,
daß man ſeine Geſundheit durch Unwiſſenheit, oder doch ſonſt ohne alle ſein eigen
Verſchulden verliehren kan. Haben nun manche Kranckheiten einen groſſen
Einfluß in die Seele, und hindern einen Menſchen in allen ſeinen Pflichten, ſo iſt
ja ein ſieches Leben nur ein halbes Leben, und Syrachs Ausſpruch wird ſich ſo—
dann nicht irren, daß der Tod beſſer iſt, als ein ſieches Leben oder beſtandi
ge Kranckheit. Ein Frommer demnach, welcher auf die Wege GOttes auf—
mercket, und ſich jetzo in dieſen oder andern dergleichen Umſtanden befindet, be—
ruhiget ſich in der weiſen Vorſehung ſeines GOttes, wenn er, der Erfullung von
der Verheiſſung eines langen Lebens beraubet, in der Helffte ſeiner Tage oder
auch in der Bluthe ſeiner Jahre, ehe er noch die Zwecke ſeines menſchlichen Le—
bens, welche er zu erreichen gedachte, erreicht hat, ſchon den Weg alles Fleiſches
dahin gehen muß. Und warum ſollte er ſich in dieſem Willen ſeines GOttes
nicht um ſo vielmehr beruhigen, da er anbey weiß, er gehet einem Schickſaale ent—
gegen, welches noch Niemand hat vermeiden konnen, denn auch der erſte Schritt
ins Leben iſt ſchon zugleich ein Schritt ſich ſeinem Tode zu nahern, und da er auch

weiß, er verlaſſet ein keben dieſer Welt, in welcher keine wahre Gluckſeeligkeit, wohl
aber Unbeſtand und immerzu tauſenderley widrige Zufalle gefunden werden.
Es kommt auch nicht darauf an, wie lange einer gelebet, ſondern wie er gelebet.

Und endlich iſt es einem Frommen, wenn er zu zeitig ſtirbt, ein groſſer Troſt,
daß die Worte des Weiſens auch auf ihn konnen gedeutet werden. Er iſt bald
vollkommen worden, und hat viele Jahre erfullee. Denn ſeine Seele
gefallt GOtt, darum eilet er mit ihm aus dem boſen Leben, B. W. 4—
13. 14. Hier iſt alles Stuck-Werck, und nur erſt nach dem Uebergange in die
Hauſer der Gerechten finden wir die Kraffte der zukunfftigen Welt, und werden

vollkommen, wie auch unſer Vater vollkommen iſt. Welch ein Vorzug vor ei—
nem Frommen, wenn er zu zeitig ſtirbt, daß er bald vollkommen wird, zu einer
Uberzeugung, daß GOtt mit ihm eilet, weil ſeine Seele ihm gefallen hat.

Der Wohlſeelig Verſtorbene, deſſen ſein Leichnam heute zu ſeiner Ru—
he aebracht wird, betete zwar freylich auch mit David: HhErr, nimm mich
nicht weg in der Helffte meiner Tage; und er wunſchte, wenn es dem
HErrn gefallen hatte, auch wohl bey einem ſiechen Leben noch langer hier zu blei—

ben, ſeinem GOtt zu Ehren und ſeinem Nechſten zum Nutzen noch langer zu le—
ben; Er lieſſe ſich aber ſodann auch den Willen ſeines GOttes nicht befremden,
welcher es vor beſſer hielte, daß Er nicht langer lebe, anf daß Er, von Kranck—
heit und einem ſiechen Leben nunmehro befreyet, bald vollkommen hat werden
ſollen. Es iſt Derſelbe nun alſo wohl zu zeitig geſtorben, dieweil GOtt nach
ſeiner Gute mit Jhm aus dieſem Leben geeilet; Er hat aber dennoch viele Jah—
re erfullet, denn Er bewahrete in ſeinem Leben ſein Gewiſſen allezeit beſtmoglichſt,
und wucherte mit ſeinem Pfunde, das ihm anvertrauet war, ſo wie Er vermeyn-
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te bey ſeinem HErrn in der Rechnung zu beſtehen, nach Vermogen. Seine Le—
vens-Geſchichte beſtatiget dieſes.

Der Wohlſeelige Herr Amts-Advocate und Notar. Publ. Caeſareus,
Tit. deb. Herr Gotthelff Michael Friederici iſt gebohren worden im Jahr
1731. den 2. Febr. fruh um halb 5. Uhr zu Wittgendorff bey Zittau. Sein nur
erſt vor wenig Jahren ſeelig Verſtorbener Herr Vater iſt geweſen Salu. Tit.
Herr M. Michael Friederici, geweſener treuverdiente Seelſorger der chriſtli—
chen Gemeinden zu Wittgendorff und Draußendorff. Die annoch lebend und
uber den zu zeitigen Tod Jhres Wohlſeelig Verſtorbenen Herrn Sohnes ſchmertz—
lich betrubte Frau Mutter iſt Tit. deb. Frau Dorothea Eliſabeth, aeb. Stei
nelin. Dieſe uber die Geburth dieſes ihren lieben Sohnes hertzlich erfreuten El—

tern ließen Denſelben nicht nur alsbald dem HErrn Chriſto in der heil. Tauffe
vortragen, mit Beylegung der Nahmen, Gotthelff Michael, ſondern Sie ha—
ben Jhn auch auf das beſte erzogen. Gleich Anfangs wurde Er zur Kirche
und einem chriſtlichen Lebens-Wandel, hernach aber zur Schulen und zwar an—
fanglich durch Hauß-lnformatores angehalten. Da nun der Wohlſeelige ſchon
in ſeiner Jugend zum Studieren eine beſondre Luſt bezeigte und bey heranwach—
ſenden Jahren ſich denſelben vollig zu wiedmen anfieng, ſo wurde Sein Wohlſee—
liger Herr Vater alsdenn bewogen, Denſelben zu Anfange des 1745. Jahres
anhero nach Zittau zu bringen, und Jhn in das hieſige Gymnaſium, wo er ſeinen
Ort in der andern Ordnung angewieſen kriegte, introduciren zu laßen. Hier
war nun der Wohlſeelige fleißig, daß er ſchon An. 1747. in die erſte Ordnung
mit fortgeſetzet werden konnte. Nachdem er aber in hieſigen Gymnaſio der be—
ſten Unterweiſung der gelehrten Schul-Manner, Herrn Direct. Gerlachs, Hrn.
Conrect. Buchers, Herrn Subrect. Straupitzens, Herrn Cantor M. Grun—
walds mit beſondern Nutzen bis An. 1750. genoßen, ſo gieng er auch nach Lauban,
um ſich auch der Jnformation des damahligen Herrn Rector. M. Seidels da—
ſelbſt zu bedienen, welcher aber den Wohlſeeligen bereis vor habil hielte die aca-
demiſchen Studia anzutreten. Er begab ſich alſo An. 1751. auf Gutbefindeu ſei—
nes damahlhs noch lebenden Herrn Vaters auf die hohe Schule nach Witten—
berg, wiedmete ſich der Rechts-Gelahrheit, und erwehlte ſich in ſolcher vorzug—
lich zu ſeinen kRehrern den Herrn Hoff-Rath und Profeßor Crelln, den Herrn
Hoff-Rath und Profeſſor Riuinum, den Herrn Profeſſor Hannack, Herrn Pro—
feſſor Chlalenium, Profeſſor Mencken, und in der Philoſophie den Herrn
Profeſſor Rittern und Profeſſor Hillern. Nach abloluirten academiſchen Stu-
diis diſputirte der Wohlſeelige An. 1755. unter dem Praeſidio des Herrn Profeſ—

ſor Menckens de Remiſſione debiti ejuſque effectu, und ließ ſich pro Praxi exa-
miniren, in welchem Examine Derſelbe von einer Hochlobl. Juriſtiſchen Facul-
taet nicht allein vor geſchickt ad Praxin erfunden, ſondern auch mit einen beſonders
ruhmlichen Teſtimonio verſehen wurde. Endlich wurde er auch in eben demſel—
ben Jahre den i1. Decembr. von nur ermeldeter hochlobl. Juriſten Facultaet zu
Wittenberg nach vorhergegangenen Examine und geleiſteten Notariats-Eyde
zum Notario Publico Caeſareo creiret, nicht minder den 24. Jul. 1756. bey der
Koönigl Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen Eandes-Regierung zu Dreßden als
ein ordentlicher Notarius immatriculiret, und ſodann von dem Kdenigl. Pohl.
und Churfurſtl. Sachſiſchen wohlbeſtallten Comiſſions-Rathe und Amtmann
z D yda Herrn Reinharden, zum Amts-Actuario bey daſigen Konigl. Amte
u Oeangenomtnen und verpflichtet, in welcher Scation der Wohlſeelige 5. Jahr ver—
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blieben, und alle Treue in dieſer ſeiner Jhm anvertrauten Stelle eines Aetuarii
bewieſen hat. Weil nun aber ſeine zunehmende Maladie Jhn bewegte in ſein
Vaterland zurucke zu kehren, um ſich allhier in Zittau curiren zu laßen, ſo ſuch—
te Er mit Beſcheidenheit ſeine Dimiſfion, und kam, nachdem Er ſolche im Mo—
nath Septembr. 1761. erhalten, in eben demſelben Jahr den 7. Novembr. allhier
in Zittau an, hier wurde Er nun nach Verfluß etlicher Wochen mit einem heffti—
gen Blutſpeyen uberfallen, und muſte, weil noch andere Umſtande darzu kamen,
einige Monathe zu Bette liegen. Ob nun zwar die Kranckheit nachhero ſich in
etwas gehoben, daß Er damahls wieder auszugehen vermogend war, ſo litten
gleichwohl Deßen kranckliche Umſtande nicht, ſich ad Praxin eher als im Monath
Martz 1763. zu appliciren, da Er ſich hohen Orts meldete, und ſodann bey Ei—
nem hochlobl. Churfurſtl. Amte des Furſtenthums Gorlitz, den 2. May d. a. zum
Aduocato Ordinario angenommen wurde. Da nun der Wohlſeelige allen
Fleiß und Luſt zur Praxi bezeugte, ſo fande Er nicht alleine guten Zugang, ſon—
dern auch bey Einem Hochedlen und Hochweiſen Rathe und Einem Hochedlen
und Hochachtbaren Gerichts-Collegio allhier alle Wohlgewogenheit, bey den
Herrn Practicjs und andern aber vorzuglich alle Gunſt. Allein es genoß der Wohlſee

lige dieſes Vergnugen nur eine ſehr kurtze Zeit, immaßen Er ſchon den 9. No—
vembr. des vorigen Jahres gegen Mitternacht wiederum mit einem hefftigen
Blutſpeyen uberfallen wurde, welches eine langwierige Kranckheit und nunmeh—
ro auch ſeinen Tod nach ſich gezogen. Er dachte wohl bey ſeinen noch jungen
Jahren, mochte ich bis morgen leben, jedoch als Er auch ſahe, daß der HErr
ihm ſeine Gebeine zerbrechen wollte, ſo gab Er ſich mit einer guten Verfaßung
des Gemuths in den unveranderlichen Willen ſeines GOttes. Er nahm mit
beweglichen Worten Abſchied, Er ruhmte und erkannte auch noch in ſeiner gro—
ſten Schwachheit die recht vaterliche Gute und Sorgfalt Seines hochzuverehren—
den Herrn Vetters, Tit hon. plen. Herrn Senatoris Reinhardtens, welcher
nebſt Seiner hochzuverehrenden Frau Liebſte Jhm in ſeiner Kranckheit alle
Pflege und Wartung hatten beſorgen laßen. Er dauckte Dieſem Seinem hoch—

Zzuverehrenden Herrn Vetter, aus dem innerſten ſeines Hertzens, daß Derſelbe
Jhn allezeit wie ein Vater geliebet, Jhm aber auch ſonderlich bey dem Anfang
ſeiner Praxis ſehr beforderlich geweſen. Er danckte Seiner ſchmertzlich betrub
ten Frau Mutter, welche es auch bißhero, da Er vollig bettlagrig geweſen,
an Pſteg und Wartung nichts hatte ermangeln laßen. Er war hernach ſtille
und wartete auf GOtt, in welchem Er auch am vorigen 9. Februar. fruh um
halb 5. Uhr, 1764. nach vorhergegangener Prieſterlicher Einſeegnung unter dem
Gebet und haufig vergoßenen Thranen der ſchinertzlich betrubten Seinigen
ſanfft und ſeelig entſchlaffen, nachdem Er ſein ruhmliches Alter nicht hoher ge—

bracht, als auf 33. Jahr 7. Tage.

Den Statum morbi erzahlen der Herr Medicus, der Hochgewurdigte
Herr D. Carl Gottlob Wucker, beyfolgend:

Zu dem fruhzeitigem Ableben, Tit. deb. Herrn Amts:Advor. Friederici,
bahnete ſeit einigen Jahren daher eine ofters wiederkommende Haemoptyfis den
Weg. Weil nun dieſe der gewohnliche Vorbote von allerhand aufs kunfftige
moglichſt vorfallender ſchwindſuchtiger Zufalle iſt, ſo ſuchte man dieſe auf das
ſorgfaltigſte abzuwenden, jene aber, ſo kurtz als moglich, zu heben. Er hatte
dahero das Gluck bey nahe 1. und 1. halb Jahr lang von fernerem Blutſpeyen
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unangefochten zu bleiben, nachdem Er Anno 1762. mitten im Sommer von ei—
nem Febri continuo remittente, ſo ſich mit einem rothen und weiſſen Frieſel
vergeſellſchaffete, geneſen war. Er erholte ſich demnach ſo in ſeinen Krafften,
das Er Seinen Amts-Geſchafften zu Semer eigenen Freude wohl vorſtehen
konnte. Wie aber alles in der Natur einem beſtandigem, ja zuweilen gehlm—
gen, Wechſel unterworffen iſt; eben ſo muß dergleichen auch die menſchliche Ge—

ſundheit zum offtern ſelbſt erfahren. Und dieſer beunruhigte, leyder! auch am
9. Novembr. verwichenen Jahres die Geſundheit des nunmehro ſeel. Herrn
Frideriei, indem Er an'eben dieſem Tage gehlinge von einem nach und nach
zunehmenden ſtarcken Blutſpeyen uberfallen wurde. Man ſuchte dieſes Ubel
durch Aderlaſſen und andere dienliche Mittel auszutilgen, und man erhielt auch
ſeinen Endzweck. Allein, ein bald trockner, bald mit Auswurff verbundener
und abmattender Huſten, der Jhn bey Tage ſo wohl als bey Nacht nachhero

recht marterte, und Jhn an einem erquickenden Schlaf hinderte, wie nicht we—
niger die ungeſtume und ungleiche Witterung gaben wenig Hoffnung zu einer ge—

ſchwinden Geneſung. Doch eine purpura miliaris, welche am 20. Tage Sei—
ner Kranckheit ſich ſehen ließ, und die nachgehends die mehrerſten Theile Seines
Corpers einnahme, machte etwas Hoffnung zu einer baldigen Beßerung, zu—
mahl da der Huſten Jhn nicht ſo offters und hefftig beunruhigte, Jhn mehr
ſchlaffen ließ, die Mattigkeit abnahme, das Athemholen etwas leichter wurde,
und Er Sich munterer befand. Demohngeachtet aber machte doch nach einigen
Wochen die dofftere Wiederkunfft des Frieſels, ſo eine ungemeine Verderbniß
Seiner Saffte anzeigete, und deßen ungleicher Ausbruch, eine gluckliche Cur
zweiffelhafft, indem ſich oben bemeldeter Huſten mit Ungeſtummm wieder einfand,

der Jhn zuweilen Erbrechen erregte, hefftige Angſt-Schweiße auspreßete, und
Jhn ſehr abkrafftete. Ob nun wohl dieſen beſchwerlichen Zufallen, und dem
dabey ſich eingefundenen abzehrenden Fieber und Faulniß der Saffte beſtmog—
ligſt wiederſtanden wurde, ſo wollte ſich dennoch der meiſtens trockne Huſten nicht

bandigen laßen, als welcher ſich nun anfieng mit einem verdachtigen und Gefahr
drohenden Auswurffe zuweilen zu verknupfen; ſondern es fanden ſich vielmehr
Schlafloſigkeit, Ohren klingen, gelinde deliria, gehlinge Schwachheiten, und
ungleiche Pulſe ein, Und hieraus ſchloß man, daß dieſe ſchwindſuchtige Kranck
heit, die unſtreitig Scirrhos pulmonum und polypos cordis zum Grunde habe,
in kurtzen dem nunmehro Seeligen das Leben rauben wurde, welches auch ver—
wichenen Donnerſtag fruhe, als Er bey vollkommenen Verſtande ware, er—

folgete.
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Der Hochſte troſte die ſchmertzlich betrubte Frau Mutter, Frau
Schweſter, Herren Bruder, alle vornehme Anverwandte und ſammt—
liche Leidtragende mit ſeinem Geiſte, daß durch ſeine Gnade und Barmhertzig—
keit ſich Jhre Betrubniß lindere, wenn Sie ſeine Wege erkennen, daß ſie alle—
zeit qut ſind. Die nach dem Leichenſpruche des Wohlſeeligen: Jch dachte,
mochte ich bis morgen leben. Aber er zerbrach mir alle Gebeine, wie
ein Loowe. Denn du macheſt es mit mir aus den Tag vor Abend. Jeſ.
38, 13. verfertigte Troſt-Ode, wird geſungen in der Melodey: Der HErr,
der aller Enden c.

1. GOtt



EyoOtt hat den Trieb zum Leben uns von Na
tur gegeben, wir ſollen ihm zu Ehren denſelben
niemahls ſtohren.

D.
Er hat auch ſeinen Knechten in ſeinen heilgen

Rechten viel Jahre hier verheißen, eh ſie von
hinnen reißen.

J.Warum ſchont doch die Baare oft nicht der

jungen Jahre, und traget ſie mit Jammer zu ei—
ner Todten-Kammer?

4.
Frag nicht, Menſch, was GOtt mache, er

hat gerechte Sache, ſein Auge ſieht von weiten
viel Elend dich begleiten.

J.

Dich kunten ſeine Gaben hier ferner nicht
mehr laben, drum kurtzt er dir die Tage zum En
de deiner Plage.

ö.
„Drurm iſt ein ſolches Scheiden ein Anbruch

fruher Freuden, wir kriegen auch die Glieder, die
jetzt zerbrochen, wieder.

7So troſtet GOttes Gute ein freudiges Gemu

the durch ein zu zeitig ſterben, ſein Heyl bald zu
ererben.

g.
Drum Freunde ſtillt die Thranen, was hilfft

nun euer Sehnen, genug, es wird geſchehen, ihr
ſollt mich wieder ſehen.

9.GOtt wird dem Donner wincken, wenn Erd
und Himmel ſincken, wenn alles wird erſtaunen
beym Klange der Poſaunen;

1Oo.

Da werd ich auferſtehen und aus dem Grabe
gehen, dieß bleibt in meinem Staube die Hoff-

nung, die ich glaube.
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